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oder unwillkürlich, ist hier ohne Belang) gehört. Gerade diese
Tatsache mag auch mit Schuld sein an der irrigen Behauptung
von dem „Gefühlstone“ des besonderen Gegenständlichen. In¬
dem man die Aufmerksamkeit auf ein Besonderes des gegen¬
ständlichen Bewußtseins, z. B. eine bestimmte Tonempfindung
oder Farbenemptindung, richtete und nun das zugleich mit ihr
auftretende Gefühl feststellte, meinte man dies Gefühl jener
Empfindung allein zuschreiben zu können, weil man das, was
außerdem noch als Gegenständliches des Bewußtseins zugleich,
wenn auch nicht im Blickpunkt des Bewußtseins, sich fand,
übersah und für nichts achtete, während es tatsächlich doch
das Gefühl mitbedingte. Denn daß dies letzte immer der
Fall ist, läßt sich schon daraus entnehmen, daß bei Wieder¬
holung des Gegenständlichen nicht die gespannte Aufmerk¬
samkeit allein genügt, um die betreffende Empfindung wieder
von demselben Gefühl begleitet zu haben, sondern daß dieses
selbige Gefühl nur dann erst wieder da ist, wenn auch die
anderen Umstände d. h. das übrige Gegenständliche des Be¬
wußtseins oder wenigstens Gegenständliches von demselben
Gefühlswerte, wie dieses, auch da ist.

Immerhin bleibt es dabei, daß jedes Gegenständliche des
Bewußtseins den höchsten Gefühlswert in der Aufmerksam¬
keitsstellung erreicht; je mehr sich, wie man sagt, die Auf¬
merksamkeit auf ein besonderes Gegenständliches einstellt, um
so „maßgebender“ ist dieses für das mit ihm zugleich auf¬
tretende Gefühl, ohne freilich doch jemals die alleinige „be¬
sondere“ Bedingung des Gefühls sein zu können. Niemals auch
ist es ohne irgend anderes Gegenständliches in seiner Begleitung,
und diese seine Umgebung hat immer auch irgendwelchen
Gefühlswert. Wir dürfen daher, wenn wir auch dem Sprach¬
gebrauch folgen und einem besonderen Gegenständlichen ein
bestimmtes Lust- oder ünlustgefühl als das ihm „eigene“
zuschreiben, niemals vergessen, daß diese Behauptung, um
einen guten Sinn zu behalten, zur stillschweigenden Voraus¬
setzung hat: einmal, daß sich dieses Gegenständliche in der
Aufmerksamkeitsstellung befinde und ferner, daß es unter
einer wenigstens dem Gefühlswerte nach gleichen „Um¬
gebung“ im gegenständlichen Bewußtsein auftrete. Nun ist
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ja gewiß einzuräumen, daß für vieles Gegenständliche bei
seinem wiederholten Auftreten jene beiden Voraussetzungen
im Großen und Ganzen bestehen, woraus dann eben die Be¬
rechtigung, bestimmtem Gegenständlichen bestimmtes Gefühl
anzugliedern, hergeleitet werden möchte. Aber selbst das
mit einem bestimmten Gefühl anscheinend sicher verknüpfte
Gegenständliche macht uns zuweilen doch einen Strich durch
die Rechnung, wenn es sich nämlich in einer anderen Umgebung
findet, die es eben macht, daß nicht jenes gewohnte, sondern
ein anderes Gefühl die Begleitung bildet. Was für ein
Gefühl also ein bestimmtes Gegenständliches begleitet, hängt
nicht nur von dessen Besonderheit und dessen Aufmerksam-
keitsstellung, sondern stets auch von dem übrigen besonderen
Gegenständlichen desselben Bewußtseinsaugenblickes ab.

Man könnte nun der Meinung sein, daß in dem „Ge¬
fühlswerte“, den wir jedem Gegenständlichen des Bewußt¬
seins zugeschrieben haben, der von uns abgewiesene „Ge¬
fühlston“ des Gegenständlichen nur unter anderem Titel
auferstanden wäre. Demgegenüber machen wir darauf auf¬
merksam, unter „Gefühlswert“ eines Gegenständlichen des
Bewußtseins solle einzig und allein verstanden sein, daß
dieses Gegenständliche irgendeinen Anteil an der „beson¬
deren“ Bedingung des zugleich mit ihm auftretenden Gefühls
habe. Einen „Gefühlston“ aber d. i. ein diesem besonderen
Gegenständlichen besonders eigenes Gefühl, sei es Lust, sei es
Unlust, soll das Wort „Gefühlswert“ bei Leibe nicht be¬

zeichnen. Was für ein Gefühl der besondere Bewußtseins¬
augenblick aufzuweisen habe, das hängt unmittelbar von dem
gesamten Gegenständlichen des Bewußtseinsaugenblickes, das
in seiner ganzen Mannigfaltigkeit die „besondere“ Bedingung des
einen Gefühls bildet, ab, und dieses Gefühl selbst besteht
nicht etwa in einer „Summation von Elementargefühlen“ oder
„Gefühlstönen“ — ein Wort überhaupt, das uns schon bei
mehreren gleichartigen, also mehreren Lust- oder mehreren
Unlustgefühlen unverständlich, aber bei mehreren ungleich¬
artigen, also Lust- und Unlustgefühlen, vollends ein Rätsel
bleibt.

Wir betonen, daß niemals ein besonderes Gegenständliches
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des Bewußtseinsaugenblickes für sich allein schon jene „be¬
sondere“ Bedingung des mit ihm zugleich auftretenden Ge¬

fühls bildet, sondern, daß einzig die Gesamtheit des be¬

sonderen Gegenständlichen desselben Seelenaugenblickes diese
Bedingung erfüllt. Wir legen auch darum Verwahrung dagegen
ein, daß in das Wort „Gefühlswert“ der Sinn von „Gefühlston“
hineingelegt werde, sofern „Gefühlston“ ein „Elementar¬
gefühl“ bezeichnen soll, das, wie sicher festzustellen ist, in
den Tatsachen des Bewußtseinslebens sich nicht aufzeigen
läßt und überdies als eine für die Erklärung des Tatbestandes
völlig überflüssige Annahme dasteht: Grund genug, um uns
von diesem Erzeugnisse der Einbildungskraft fernzuhalten.

Wenn man dagegen erklärte, daß mit „Gefühlston“ nur
das gemeint sein wolle, was wir mit „Gefühlswert“ bezeichnen,
nämlich der besondere Anteil, den ein besonderes Gegen¬
ständliches neben dem anderen an der „besonderen“ Bedingung
eines Gefühls hat, so müßten wir, um uns einverstanden zu
erklären und um der Klarheit willen immerhin noch die
Forderung stellen, daß dann auch das Gerede von einer
„Summation der Gefühlstöne zu dem Gefühle“ des Bewußt¬
seinsaugenblickes und von dem „an ein besonderes Gegen¬
ständliches gebundenen Lust- und Unlustmomente“ aufhöre.

Wollte man endlich mit „Gefühlston“ nicht, was wir „Ge¬
fühlswert“ des Gegenständlichen nennen, aber auch nicht
ein „Elementargefühl der Lust oder Unlust“, sondern nur
vielmehr die besondere Art des Gefühls, daß es nämlich Lust
oder Unlust sei, bezeichnen, so läßt sich von diesem.„Tone“
des Gefühls sagen, daß er mit dem, was wir „Gefühlswert“
nennen, zwar nicht zusammenfällt, wohl aber in bestimmtem
Zusammenhänge stehe, nicht freilich mit dem Gefühlswert über¬
haupt, sondern nur mit dem jedesmaligen größten Gefühls¬
werte, der dem besonderen Gegenständlichen, das in der
Aufmerksamkeitsstellung sich befindet, zukommt. Denn der
„Ton“ d. h. hier also die Art des Gefühls, ob es Lust oder
ob es Unlust sei, ist einzig von dem in der Aufmerksam¬
keitsstellung stehenden, also mit dem größten Gefühlswerte
ausgezeichneten Gegenständlichen des Bewußtseinsaugen¬
blickes bedingt. Wir können das im Blickpunkt befindliche
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Gegenständliche daher das für die besondere Art des Ge¬

fühls maßgebende oder das in jenem Sinne „tonangebende“
Gegenständliche nennen. Entscheidet nun aber auch dieses
Gegenständliche über die Art d. i, den „Ton“ des Gefühls, so ist
doch der Grad, die Intensität des Gefühls immer durch das
gesamte Gegenständliche des betreifenden Bewußtseinsaugen¬
blicks bedingt.

Daß andererseits der Gefühlswert eines Gegenständlichen
des Bewußtseins nicht stets ein und derselbe, wann immer
dieses Gegenständliche die Bestimmtheitsbesonderheit eines
Bewußtseins ist, sei, dürfte nun auch ohne Weiteres klar
sein. Da der Gefühlswert doch immer nur einen Anteil
an der „ besonderen “ Bedingung des Gefühls bedeutet,
den ein Gegenständliches neben anderem desselben Seelen¬
augenblickes hat, so bemißt sich die Größe dieses Gefühls¬
wertes auch immer nach dem anderen mitbedingenden Gegen¬
ständlichen, so daß, jenachdem dieses das eine Gefühl mit¬
bedingende Gegenständliche als Gegebenes beschaffen ist,
jenes Gegenständliche das eine Mal für das Gefühl des Seelen¬
augenblickes von größerer, das andere Mal von geringerer
Bedeutung d. h. von größerem oder geringerem Gefühlswert ist.

Wir bemerkten früher, daß der Satz, es sei an ein be¬

sonderes Gegenständliches des Bewußtseins ein bestimmtes
Lust- oder Unlustgefühl „gebunden“, nur unter der doppelten
Voraussetzung richtig wäre, daß einmal dieses Gegenständliche
selber immer in der Aufmerksamkeitsstellung sich findet, und
daß ferner seine „Umgebung“, wenn auch nicht dem Inhalt,
so doch immer dem Gefühlswerte nach ein und dieselbe ist.
Die Erkenntnis von der Relativität des Gefühlswertes
jedes besonderen Gegenständlichen kann dieses nur be¬

stätigen und der Lehre von den „Gefühlstönen“ oder „Ele¬
mentargefühlen“, also der Lehre von einem nach Art und
Grad einzig und allein durch eines der verschiedenen Gegen¬
ständlichen bedingten Teilgefühles des einen Gefühles den
Boden unter den Füßen wegziehen helfen.


	4. in seiner Art (Lust oder Unlust) vor Allem bedingt durch das ‚‚maßgebende‛‛ Gegenständliche des Augenblickes, das demnach den größten Gefühlswert von allem Gegenständlichen des Augenblickes hat

